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Buch

Alex Cross ist völlig entsetzt. Viele schöne Stunden hat er bei seiner guten 
Freundin Ellie Cox und deren Familie verbracht, doch jetzt ist ihr Haus der 
Schauplatz eines blutigen Verbrechens geworden. Und das ist erst der An-
fang, auch andere Familien sterben einen blutigen Tod. Noch schlimmer ist 
es für Alex Cross und seine Partnerin, Detective Brianna Stone, allerdings, 
als sie die ersten Spuren zu den Tätern finden: Es sind Teenager! Mitglieder 
einer beinahe militärisch organisierten Straßengang begehen diese grausa-
men Verbrechen. Angeführt von einem Mann mit besten Beziehungen zur 
nigerianischen Unterwelt, den sie den Tiger nennen. Als endlich Tigers Ver-
haftung möglich scheint, verschwindet der Mann spurlos. Der  teuflische 
Killer ist zurück nach Afrika geflohen, und es gibt nur eine Art, wie er seine 
gerechte Strafe finden wird. Alex Cross muss ihm nach Afrika folgen – 

und zwar allein … 
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9

Georgetown, Washington, D.C.

Die Familie hieß Cox, der Vater 
war ein sehr erfolgreicher An-

walt, doch das Ziel war die Mutter, Ellie Randall Cox. Der 
Zeitpunkt war genau richtig, heute Nacht, in nur wenigen Mi-
nuten. Der Tag der Abrechnung hätte nicht besser gewählt 
werden können.

Der fast zwei Meter große, hundertzwanzig Kilo schwere 
Mörder, bekannt als »der Tiger«, hatte seiner Mannschaft Waf-
fen und ein Gramm Kokain, das sie sich teilen sollten, ausge-
händigt, die einzige Anweisung für diesen Abend lautete: Die 
Mutter gehört mir, den Rest bringt ihr um.

Das sekundäre Auftragsziel war, den Amerikanern Angst 
einzujagen, die überall ungefragt mitmischen mussten. Er 
wusste, wie sie zu Hausfriedensbruch, zu ihren geschätzten 
Familien und zu kaltblütigem Mord standen. Sie hatten so 
viele Regeln, wie das Leben gelebt werden sollte. Wenn man 
sie treffen wollte, musste man nur all ihre dummen, heiligen 
Regeln brechen.

Er machte es sich bequem, während er das Haus von der 
Straße aus beobachtete. Fensterläden aus Holz im Erdge-
schoss zogen horizontale Linien über die Familienmitglieder, 
die im Innern hin und her liefen, ohne der mörderischen Ge-
fahr gewahr zu werden, die draußen lauerte.

Die Jungs standen ungeduldig neben Tiger, und er wartete 
auf seinen Instinkt, der ihm sagte, wann sie das Haus stürmen 
sollten.

»Jetzt«, befahl er. »Auf geht’s!«
Dann begann er, mit nur leichten Bewegungen der Knie aus 

1
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dem schützenden Schatten eines immergrünen Strauchs so 
schnell zu rennen, dass seine Schritte kaum mehr zu zählen 
waren.

Ein einzelner, kräftiger Sprung, und er befand sich auf der 
Veranda vor dem Haus. Es folgten drei Schläge auf die Haus-
tür, die zu explodieren schien, und schon waren sie drin, die 
Mörder, fünf an der Zahl.

Die Jungs, keiner älter als siebzehn, drängten nach ihm he-
rein, schossen mit ihren Berettas in die Wohnzimmerdecke, 
wedelten mit einfachen Jagdmessern und schrien Befehle, die 
kaum jemand verstand, weil ihr Englisch noch schlechter war 
als das von Tiger.

Die Kinder schrien wie kleine Ferkel, ihr Vater, der Anwalt, 
sprang auf und versuchte, sie mit seinem schwammigen, über-
fressenen Körper zu schützen.

»Du bist echt jämmerlich!«, rief Tiger ihm zu. »Du kannst 
nicht mal deine Familie in deinem eigenen Haus schützen.«

Der Anwalt und seine zwei Kinder wurden gegen den Kamin 
gedrängt, der mit Geburtstagskarten für »Mama« und »Meinem 
Schatz Ellie« und »Herzblatt und Sonnenschein« voll stand.

Der Anführer schob den Jüngsten seiner Jungs nach vorne, 
denjenigen, der sich den Namen Nike gegeben hatte und einen 
ansteckenden Sinn für Humor hatte. »Tu’s einfach«, forderte 
Tiger ihn auf.

Der Junge war elf Jahre alt und furchtlos wie ein Krokodil 
in einem schlammigen Fluss. Er hob eine Pistole, die viel grö-
ßer war als seine Hand, und schoss in die Stirn des zitternden 
Vaters.

Die anderen Jungs johlten zustimmend, feuerten ihre Waf-
fen in alle Richtungen ab, warfen antike Möbel um, zerbra-
chen Spiegel und Fenster. Die Cox-Kinder klammerten sich 
weinend aneinander.
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Ein besonders gruseliger Junge mit ausdruckslosem Gesicht 
und einem Sweatshirt der Houston Rockets leerte sein Ma-
gazin in den Breitbildfernseher und lud seine Waffe erneut. 
»Stellt det Haus aufn Kopp!«, rief er.
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Schließlich kam die Mutter, 
»Mein Schatz Ellie«, »Herzblatt 
und Sonnenschein«, schreiend 
die Treppe heruntergerannt, um 

ihre Akata-Babys zu schützen.
»Lasst sie aus dem Spiel!«, schrie sie den großen und sehr 

muskulösen Anführer an. »Ich weiß, wer ihr seid!«
»Natürlich weißt du das, Mutter.« Tiger lächelte die große, 

matronenhafte Frau an. Er verspürte nicht den Wunsch, ihr et-
was anzutun. Er erledigte nur einen Auftrag. Einen gut bezahlten 
Auftrag, der für jemanden hier in Washington sehr wichtig war.

Die beiden Kinder wollten zu ihrer Mutter krabbeln. Seine 
Jungs schossen Löcher ins Polster, als die winselnden ameri-
kanischen Kids wie in einem grotesken Katz-und-Maus-Spiel 
hinter das Sofa krochen.

Als sie auf der anderen Seite wieder auftauchten, stand Ti-
ger schon bereit, um den quiekenden Sohn mit einer Hand 
vom Boden hochzuheben. Das Mädchen im Schlafanzug war 
etwas schlauer und rannte die Treppe nach oben. Ihre rosa 
Fußsohlen schienen bei jedem Schritt zu leuchten.

»Los, Schatz!«, rief ihr ihre Mutter hinterher. »Spring aus 
dem Fenster! Lauf! Bleib nicht stehen!«

»Das wird nicht klappen«, klärte Tiger sie auf. »Niemand 
kommt heute Abend hier raus, Mutter.«

»Tut das nicht!«, bettelte sie. »Lasst sie gehen! Sie sind doch 
noch Kinder!«

»Du weißt, wer ich bin«, sagte er. »Also weißt du, wie das 
hier endet. Das wusstest du von Anfang an. Schau dir an, was 
du dir und deiner Familie eingebrockt hast. Es ist allein deine 
Schuld.«

2
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Erster Teil

Zu spät zur Party
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Die am schwierigsten zu lösen-
den Rätsel sind diejenigen, bei 
denen man sich dem Ende nä-
hert, weil es nicht genügend Be-

weise, nicht genügend zu enthüllen gibt, sofern man nicht ir-
gendwie wieder ganz zum Anfang zurückfindet – man muss 
sozusagen zurückspulen und erneut abspielen.

Ich fuhr im Schoß der Bequemlichkeit und der Zivilisation, 
meinem einjährigen Mercedes. Ich dachte darüber nach, wie 
seltsam es war, wieder an einen Tatort zu fahren. Dann war 
ich da und stieg aus meinem Wagen aus, während ich ver-
suchte, den inneren Konflikt zu lösen, ob ich mich wieder auf 
die dunkle Seite begeben sollte oder nicht.

Ich fragte mich, ob ich schon zu verweichlicht für diese Art 
der Arbeit war, ließ meine Zweifel aber wieder fallen. Ich war 
nicht weich. Wenn überhaupt, war ich zu hart, zu unnachgie-
big, zu kompromisslos.

Dann dachte ich, dass zufällige, sinnlose Morde besonders 
grausam waren, und um einen solchen Mord ging es hier. Da-
von ging man jedenfalls aus. Das wurde mir gesagt, als ich zu 
Hause angerufen worden war.

»Ziemlich übel da drin, Dr. Cross. Fünf Opfer. Eine ganze 
Familie.«

»Ja, das weiß ich. Das hat man mir bereits gesagt.«
Einer der Ersten, der auf den Notruf reagiert hatte, ein jun-

ger Polizist namens Michael Fescoe, kam mir vor dem Haus in 
Georgetown in der Nähe der Universität entgegen. An dieser 
Uni hatte ich mein Studium begonnen, und ich erinnerte mich 
aus allen möglichen Gründen gerne an sie, vor allem jedoch, 
weil sie das Risiko mit mir eingegangen war.

1
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Michael war sichtlich erschüttert, was nicht überraschend 
war. Wegen eines gewöhnlichen Mordes rief mich das Met-
ropolitan Police Department an einem Samstagabend sicher 
nicht an.

»Was haben wir bisher?«, fragte ich Fescoe und zeigte 
meine Dienstmarke einem Streifenpolizisten, der den Tatort 
bewachte. Schließlich duckte ich mich vorm Haus unter dem 
leuchtend gelben Absperrband hindurch.

Hübsches Haus, drei Etagen, Kolonialstil auf dem Cam-
bridge Place, einem betuchten Viertel gleich südlich des Mon-
trose Park.

Nachbarn und Gaffer drängten sich auf dem Bürgersteig, 
hielten sich aber in ihren Schlafanzügen und Morgenmänteln 
in reservierter Saubermann-Manier in sicherem Abstand.

»Fünfköpfige Familie, alle tot«, wiederholte Fescoe. »Sie 
heißt Cox. Vater: Reeve. Mutter: Eleanor. Sohn: James. Alle 
im Erdgeschoss. Töchter Nicole und Clara im zweiten Stock. 
Überall ist Blut. Sieht aus, als wären sie zuerst erschossen, 
dann ziemlich übel zersägt und auf Haufen gestapelt worden.«

Gestapelt. Der Klang dieses Wortes gefiel mir nicht. Weder 
in diesem hübschen Haus noch sonst wo.

»Schon jemand von der Kripo da? Wer leitet die Ermitt-
lung?«, fragte ich.

»Detective Stone ist oben. Sie ist diejenige, die mich gebe-
ten hat, Sie anzupiepsen. Gerichtsmediziner ist noch auf dem 
Weg. Vielleicht gleich mehrere. Gott, was für ein Abend.«

»Da haben Sie wohl recht.«
Bree Stone war ein leuchtender Stern in der Branche der 

Gewaltverbrechen und eine der wenigen Detectives, bei der 
ich keine Einwände hatte, sie als Partnerin zu nehmen – Zwei-
deutigkeit inbegriffen, da wir seit mehr als einem Jahr ein Paar 
waren.
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»Geben Sie Detective Stone Bescheid, dass ich hier bin«, 
wies ich ihn an. »Ich werde unten anfangen und mich zu ihr 
nach oben durcharbeiten.«

»Wird gemacht, Sir. Bin schon dabei.«
Fescoe begleitete mich die Verandastufen hinauf und an ei-

nem Techniker der Spurensicherung vorbei, der sich an der 
zerstörten Haustür zu schaffen machte.

»Natürlich gewaltsamer Einbruch«, fuhr Fescoe fort. Er 
wurde rot, wahrscheinlich, weil er nur das sagte, was offen-
sichtlich war. »Außerdem ist oben im zweiten Stock eine 
Dachluke offen. Sieht aus, als wären sie dort hinaus geflohen.«

»Sie?«
»Würde ich sagen, ja – in Anbetracht des Schadens, der da 

drin angerichtet wurde. So was habe ich noch nie gesehen, Sir. 
Hören Sie, wenn Sie noch irgendwas brauchen …«

»… dann gebe ich Ihnen Bescheid. Danke. Es ist besser, 
wenn ich das allein erledige. Dann kann ich mich besser kon-
zentrieren.«

Mein Ruf schien Polizisten anzulocken, die auf große Fälle 
hungrig waren, was seine Vorteile haben kann. Doch jetzt 
wollte ich den Tatort allein auf mich wirken lassen. Angesichts 
der finsteren, stahlharten Blicke der Leute von der Spurensi-
cherung, die ich gesehen hatte, als ich von der Rückseite des 
Hauses gekommen war, wusste ich, dass die Angelegenheit 
ganz schnell höchst schwierig werden würde.

Es zeigte sich später, dass ich auch nicht annähernd ahnte, 
wie dramatisch der Mord an dieser Familie tatsächlich war.

Viel, viel dramatischer.

Patterson_Fire.indd   17Patterson_Fire.indd   17 12.05.10   13:1212.05.10   13:12



18

Sie wollten jemandem Angst ein-
jagen, dachte ich, als ich einen 
hell erleuchteten, freundlich de-
korierten Vorraum betrat. Aber 

wem? Diesen Toten sicher nicht. Nicht dieser armen Fami-
lie, die aus weiß Gott welchen Gründen abgeschlachtet wor-
den war.

Das Erdgeschoss erzählte eine finstere, unheilvolle Ge-
schichte über den Mord. Fast jedes Möbelstück im Wohn- und 
Esszimmer war entweder umgekippt oder zerstört worden 
oder beides. In den Wänden klafften riesige Löcher, daneben 
Dutzende kleinerer. Ein antiker Kristallleuchter lag zerschellt 
auf einem bunten Orientteppich.

Der Tatort ergab keinen Sinn, und was schlimmer war: In 
meiner Laufbahn als Detective bei der Mordkommission hatte 
ich dergleichen bisher nicht gesehen.

Ein von Schüssen durchfurchtes Chesterfield-Sofa und eine 
gepolsterte Sitzbank waren an eine Wand geschoben worden, 
um Platz vor dem Kamin zu schaffen. Hier waren die Leichen 
gestapelt worden.

Obwohl sich mit Sicherheit sagen lässt, dass ich im Rahmen 
meiner Arbeit einen Haufen Mist erlebe, fühlte ich mich an-
gesichts dieses ungeheuerlichen Tatorts wie vor den Kopf ge-
stoßen.

Wie Fescoe angekündigt hatte, waren die Opfer aufgestapelt 
worden: der Vater, die Mutter und ganz oben der Sohn, alle mit 
dem Gesicht nach oben. Wände, Möbel und Decke waren mit 
Blut bespritzt, eine Lache hatte sich um die Leichen gebildet. 
Diese armen Menschen waren mit scharfen Werkzeugen ange-
griffen und ihnen waren einige Gliedmaßen abgetrennt worden.

2
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»Jesus Maria«, flüsterte ich. Es war ein Gebet. Oder ein 
Fluch für die Mörder. Wahrscheinlich beides.

Einer der Fingerabdruckspezialisten flüsterte ein Amen.
Keiner blickte den anderen an. Durch einen Tatort dieses 

Kalibers beißt man sich allein. Und man versucht, das Haus 
seelisch wenigstens einigermaßen unversehrt wieder zu ver-
lassen.

Das im Zimmer verteilte Blut legte nahe, dass die Familien-
mitglieder getrennt angegriffen und dann in die Mitte gezerrt 
worden waren.

Irgendetwas hatte diese unbändige Wut in den Mördern aus-
gelöst. Ja, ich stimmte Fescoe zu, dass es sich um mehrere Mör-
der handelte. Doch was genau war passiert? Was war der Grund 
für dieses Massaker? Drogen? Ein Ritual? Eine Psychose?

Eine Gruppenpsychose?
Ich legte die spontan strömenden Gedanken beiseite, um 

sie ein andermal zu bearbeiten. Zuerst die Methode, dann das 
Motiv.

Langsam ging ich um die Leichen und Leichenteile herum, 
sorgfältig die Blutlachen meidend. Die Schnittverletzungen 
schienen in keinem Zusammenhang zu stehen. Die Morde ei-
gentlich auch nicht.

Die Kehle des Sohnes war durchgeschnitten, auf der Stirn 
des Vaters prangte eine Schussverletzung, und der Kopf der 
Mutter war auf unnatürliche Weise verdreht, als hätte man ihr 
den Hals gebrochen.

Ich ging einmal um die Leichen herum, um der Mutter ins 
Gesicht zu blicken. Sie schien direkt zu mir aufzuschauen, fast 
hoffnungsvoll, als könnte ich sie noch retten.

Ich beugte mich nach unten, um sie mir genauer anzusehen, 
bis mir plötzlich schwindlig wurde. Meine Knie wurden weich. 
Ich konnte nicht glauben, was ich da sah.

Patterson_Fire.indd   19Patterson_Fire.indd   19 12.05.10   13:1212.05.10   13:12



20

Oh, nein! Oh, mein Gott, nein!
Mir wurde schwarz vor Augen, als ich zurücktrat und auf ei-

nem Blutfleck ausrutschte. Um den Sturz abzufedern, streckte 
ich die Arme aus und zog mit den Handschuhen eine dunkel-
rote Spur über den Boden.

Mit Ellie Randalls Blut. Nicht dem von Ellie Cox, sondern 
dem von Ellie Randall!

Ich kannte sie – zumindest hatte ich sie einmal gekannt.
Vor langer, langer Zeit, während unseres Studiums in George-

town, war Ellie meine Freundin gewesen. Wahrscheinlich war 
sie die erste Frau gewesen, die ich geliebt hatte.

Und jetzt war Ellie mitsamt ihrer Familie ermordet worden.
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Einer der Fingerabdruckspezia-
listen eilte herbei, um mir zu hel-
fen, doch ich war rasch wieder 
allein auf den Beinen. Ob ich we-

gen Ellie unter Schock stand? »Nichts passiert. Mir geht’s gut. 
Wie heißt die Familie noch mal?«, fragte ich den Spezialisten.

»Cox, Sir. Reeve, Eleanor und James heißen die Opfer im 
Wohnzimmer.«

Eleanor Cox. Stimmt, jetzt erinnerte ich mich. Ich blickte 
zu Ellie hinab, während mein Herz raste und sich Tränen in 
meinen Augenwinkeln bildeten. Sie hatte damals Ellie Randall 
geheißen, eine gescheite, attraktive Geschichtsstudentin, die 
an der Georgetown University Unterschriften gegen die Apart-
heid gesammelt hatte. Nichts hatte darauf hingedeutet, dass 
ihr Leben einmal so enden würde.

»Brauchen Sie was?«, fragte Fescoe, der mir ins Haus ge-
folgt war.

»Äh … besorgen Sie mir eine Mülltüte oder so was, bitte. 
Danke.«

Ich zog meine Windjacke aus und versuchte, mich damit ab-
zuputzen, bevor ich sie in die Tüte stopfte, die Fescoe mir ge-
bracht hatte. Ich musste in Bewegung bleiben und dieses Zim-
mer verlassen, zumindest im Moment.

Als ich Richtung Treppe ging, kam Bree gerade herunter.
»Alex? Jesses Maria, was ist mit dir passiert?«, fragte sie.
Ich wusste, wenn ich anfangen würde, ihr die Sache zu er-

klären, könnte ich nicht wieder aufhören. »Lass uns später da-
rüber sprechen«, wimmelte ich sie ab. »Was ist oben los?«

Sie blickte mich seltsam an, drängte mich aber zu keiner 
weiteren Erklärung. »Dieselbe üble Geschichte wie hier un-

3
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ten. Zweiter Stock. Zwei weitere Kinder. Ich glaube, sie haben 
versucht, sich vor den Mördern zu verstecken, hat aber nicht 
funktioniert.«

Der Blitz eines Fotoapparates geisterte durchs Treppenhaus, 
als wir hinaufgingen. Alles um mich herum wirkte unwirklich, 
als stünde ich unter Drogen. Ich befand mich außerhalb des 
Tatorts und beobachtete mich, wie ich dort umherstapfte. Ellie 
war umgebracht worden. Diesen Gedanken konnte ich nicht 
verarbeiten, so oft ich es auch versuchte.

»Kein Blut auf den Treppen oder im Flur«, bemerkte ich in 
dem Versuch, mich auf die Beweise, auf meine Arbeit zu kon-
zentrieren. Die Dachluke stand offen, und es war eiskalt. Drit-
ter November, der Wetterbericht hatte weniger als minus zehn 
Grad für die Nacht angekündigt. Selbst das Wetter war leicht 
durchgedreht.

»Alex?«
Bree wartete im zweiten Stock an der Tür zu einem Zimmer. 

Sie wich nicht aus, als ich auf sie zuging. »Bist du sicher, dass 
du mit diesem Tatort zurechtkommst?«, fragte sie leise, damit 
die anderen sie nicht hören konnten.

Ich nickte und spähte ins Zimmer.
Hinter Bree waren die Leichen der beiden kleinen Mädchen 

über Kreuz auf einen ovalen Teppich gelegt. Ein weißes Him-
melbett war zertrümmert in sich zusammengefallen, als wäre 
jemand mit Wucht daraufgesprungen.

»Mir geht’s gut«, antwortete ich. »Ich will nur sehen, was 
hier passiert ist. Ich muss verstehen, was das hier alles zu be-
deuten hat. Zum Beispiel, wer, zum Teufel, warum auf diesem 
Bett herumgesprungen ist!«
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Aber ich verstand den Mord an 
einer fünfköpfigen Familie nicht 
einmal annähernd. Nicht an die-
sem Abend jedenfalls. Ich stand 

ebenso wie alle anderen vor einem Rätsel, was die möglichen 
Motive der Mörder betraf.

Was die Sache noch geheimnisvoller machte, war etwas, 
das passierte, nachdem ich bereits etwa eine Stunde am Tatort 
war. Zwei Beamte der CIA tauchten auf. Sie blickten sich um 
und gingen wieder. Was hatte die CIA hier zu suchen?

Es war kurz nach drei Uhr morgens, als Bree und ich end-
lich nach Hause in die Fifth Street fuhren. In der Stille meines 
Hauses schwebte Alis leises Bübchen-Schnarchen von oben 
herab. Ein beruhigendes und tröstendes Geräusch.

Nana Mama hatte das Dunstabzugshaubenlicht brennen las-
sen und einen Teller mit den letzten vier vom Nachtisch übrig 
gebliebenen Sirupplätzchen in Cellophan eingewickelt. Diese 
sowie zwei Gläser und eine halbe Flasche Wein nahmen wir 
mit nach oben.

Zwei Stunden später saß ich immer noch wach mit wirrem 
Kopf auf dem Bettrand. Bree richtete sich auf und schaltete 
das Licht ein. Ich spürte ihren warmen Körper hinter mir.

»Hast du überhaupt schon geschlafen?«, fragte sie.
Das war allerdings nicht das, was sie wissen wollte.
»Ich kannte die Mutter. Wir haben zusammen in George-

town studiert. Wie konnte ihr so etwas nur passieren?«
Bree sog kräftig den Atem ein. »Es tut mir so leid, Alex. Wa-

rum hast du das nicht vorher gesagt?«
Ich zuckte mit den Schultern und seufzte. »Ich bin mir gar 

nicht sicher, ob ich jetzt darüber reden kann.«
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Die dahingemetzelten Opfer sind immer Familien. Die Täter, zu Alex Cross’ Entsetzen, sind
immer jung, fast Kinder noch. Doch wer ist der Schattenmann, der die jugendlichen Banden zu
diesen schrecklichen Taten anstiftet? Alex Cross jagt einen Mann, den sie nur den Tiger nennen.
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enden, wenn Blut geflossen und ein Sarg gezimmert ist …
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